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2 BERICHT DER KLARE BLICK

Georg Bruderer

Von Pasternak

zu Nariza

Ein Dichter brauchst du nicht zu sein
Ein Bürger musst du aber werden.

N. Nekrasow

August 1960. Im bekannten Kunstmuseum
Leningrads «Ermitage» betrachten die
ausländischen Touristen die Kunstwerke
der Malerei. Plötzlich werden die
Erläuterungen des Reisebegleiters durch laute,
aufgeregte Stimmen unterbrochen. In
einem der zahlreichen Räume steht umringt
von ihren Reisegefährten eine französische

Touristin. Sie sieht ganz verwirrt
aus, vor ihr liegt am Boden ein Paket.
Neben ihr steht ein einfach gekleideter
etwa 50jähriger Mann. Der Reisebegleiter
behauptet, dass der Unbekannte versucht
habe dieses Paket der Französin in die
Hand zu drücken. Beide müssen auf die
Polizeihauptwache, wo sie verhört werden.

Die französische Touristin versichert,
dass der festgehaltene Mann, ein gewisser
M, Nariza, bestimmt nicht die Person sei,
die ihr dieses Paket zustecken wollte. Auch
Nariza bestreitet solche Absicht. Beide
werden freigelassen.
September 1960. Ein westeuropäischer
Tourist, der in Leningrad weilte, bringt
ein Paket heim, welches er in Leningrad
von einem Unbekannten erhalten hatte.
Auf der Rückseite des grossen Briefumschlages

steht:
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29. September 1960. Im Sekretariat Chru-
schtschews wird der Empfang eines
Pakets registriert, dessen Absender ein
gewisser M. Nariza ist. Das Paket enthält ein
Manuskript und einen Begleitbrief. In
diesem Brief gibt Nariza zu, dass er
anfangs August versuchte das Manuskript
seines Romans «Das nicht gesungene Lied»
einer Ausländerin zu übergeben. Da er
jetzt sicher sei, dass das Manuskript sich
im Ausland befinde, schicke er die Kopie
an Chruschtschew. Nariza bezeichnet als
Grund für seine Handlungsweise die
Unmöglichkeit in der Sowjetunion frei die
literarischen Werke zu veröffentlichen. Er
fordert Chruschtschew zum offenen
ehrlichen Kampf auf: das Volk soll entscheiden,

ob der vorliegende Roman gut oder
schlecht sei, ob er Wahrheit oder
Verleumdungen enthält? Sollte es Chruschtschew

nicht möglich sein die Veröffentlichung

des Romans in der Sowjetunion
zu gestatten, so bitte er um die Erlaub¬

nis mit seiner Familie auszuwandern. Der
Brief endet mit dem Satz: «Ich weiss nicht,
inwiefern die Trennung von uns für Sie
schwer sein wird, wir würden jedenfalls
ohne Bedenken auf alle Vorzüge des
Sozialismus verzichten, obschon wir in den
anderen Ländern kein Paradies für uns
erwarten.»
Frühling 1961. M. Nariza und die
Mitglieder seiner Familie, die keine Antwort
von Chruschtschew erhalten haben,
reichen an das Oberste Sowjet ein Gesuch
um die Aufhebung der sowjetischen
Staatsbürgerschaft ein und bitten um die
Erlaubnis der Ausreise ins Ausland.
Mai 1961. M. Nariza und seine
Familienangehörigen werden von den
Staatssicherheitsorganen verhört. Sie wiederholen

beharrlich ihren Wunsch ins Ausland
auszuwandern. Man behandelt die Familie
recht höflich, verlangt aber, dass eine
Stempelgebühr von 250 neuen Rubeln für
das entsprechende Gesuch bezahlt wird.
Die Familie besitzt nicht soviel Geld und
das Gesuch wird nicht weiter behandelt.
Juli 1961. In der literarischen Zeitschrift
«Grani», die in russischer Sprache in
Frankfurt/Main erscheint wird der Roman
«Das nicht gesungene Lied» unter dem
Namen M. Narymow veröffentlicht. Der
Redaktion ist der richtige Name des
Verfassers schon bekannt, man weiss aber zu
diesem Zeitpunkt noch nicht, dass Nariza
sich bereits zu seinem Werk offen
bekannte.

13. Oktober 1961. M. Nariza wird in
Leningrad verhaftet. Seine Frau und sein
Sohn werden verhört. Bei der Haussuchung

findet man noch zwei Kopien des
Manuskriptes. M. Nariza, der über die
Veröffentlichung seines Romanes im Westen
Bescheid weiss, erklärt seine Lebensaufgabe

als erfüllt.
Wären diese Tatsachen vor dem Fall
Pasternak bekanntgeworden, hätte mancher
von uns an ihrer Realität gezweifelt. Heute
wissen wir, dass es die bittere Realität
der sowjetischen Wirklichkeit ist, und wir
verneigen uns vor der Unerschrockenheit,
vor der Reinheit der Motive und vor dem
festen Glauben eines Menschen an höhere
Werte.
Michail Alexandrowitsch Nariza ist im
Jahre 1909 im Gebiet von Pskow in einer
Bauernfamilie geboren. Er hat früh
seinen Vater verloren, ist bei seiner Tante
und später im Waisenhaus aufgewachsen.
Schon früh zeigten sich seine Fähigkeiten
als Maler und Bildhauer. Er besuchte das
Kunsttechnikum in Leningrad, wo er dann
auch als Lehrer angestellt wurde. 1933

heiratete er eine Studentin und wohnte
ein Jahr lang in Archangelsk. 1934 kam
die Familie zurück nach Leningrad, wo
sein erster Sohn Fedor geboren wurde.
1935 wurde Nariza an die Leningrader
Kunstakademie aufgenommen. 1935 wurde
Nariza im Rahmen der allgemeinen
Terrorwelle verhaftet und nach sechsmonatiger

Einzelhaft zu 5 Jahren KZ-Haft
verurteilt. Er verbrachte diese Jahre im KZ
Ucht-Petschora. Seine Ehefrau, seine
Schwiegermutter und der Sohn wurden aus
Leningrad deportiert. Nach seiner
Haftentlassung 1940 Hess sich die Familie im
Gebiet von Archangelsk nieder, wo 1941

sein zweiter Sohn Petr geboren wurde.
1948 kam die Familie nach Luga, wo
Nariza im Zuge der grossen Nachkriegssäuberung

wieder verhaftet und zu einem
Zwangsaufenthalt in Karaganda verurteilt

wurde. Die Familie folgte ihm nach Mittelasien.

Seit 1954 bestand die Möglichkeit
einer Rehabilitierung, doch Nariza weigerte
sich ein entsprechendes Gesuch einzureichen.

Erst 1957 gab er dem Druck der
Familie nach und wurde tatsächlich
rehabilitiert. Die Familie durfte wieder nach
Leningrad zurückkehren, wo er wieder an
der Kunstakademie aufgenommen wurde.
Acht Jahre lang schrieb Nariza seinen
Roman und beendete ihn im Jahre 1960. Der
Sohn Fedor ist Arzt und wohnt mit seiner
Familie im Norden des Landes. Der Sohn
Petr arbeitete bis zur letzten Verhaftung
des Vaters als Modell in der Skulpturabteilung

der Leningrader Kunstakademie.
Nach der Verhaftung des Vaters unternahm

er einen Selbstmordversuch, konnte
aber gerettet werden.

*

Der Roman «Das nicht gesungene Lied»
ist weitgehend autibiographisch. Er
beginnt mit den Kindererlebnissen des kleinen

Antons, der seine Kinderjahre in einer
Bauernfamilie verbringt. Nach dem Krieg
kommt ein Bürgerkrieg, an welchem auch
sein Vater teilnimmt, weil er für das Land,
für die Bauern und für die Gerechtigkeit
kämpft. Die Revolution empfindet Anton
als eine Auseinandersetzung zwischen dem
Vater, der «irgendwelche Bolschewiken
verteidigt» und dem Grossvater, der «über
sie immer schimpft». Nach der Hungersnot

bricht die Typhusepidemie aus, und
Anton verliert seinen Vater. Da die Mutter
einen Vertreter der neuen Macht im Dorfe
heiratet, verlässt Anton das Elternhaus
und geht zu Verwandten und später in ein
Waisenhaus. Er malt viel und gut,
studiert am Kunsttechnikum und versucht
zu schreiben, aber seine Werke werden
nicht veröffentlicht, weil sie zwar literarisch

wertvoll sind, ideologisch aber von
den Redaktionen bemängelt werden. Anton

heiratet und lässt sich in einer Stadt
im Norden des Landes nieder. Dort findet
er Anstellung in einer Kunstmalerwerkstatt,

wo er Plakate anfertigt. Daheim malt
er für sich. Endlich erlebte er die
Anerkennung der Kunstsachverständigen, die

M. Nariza
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